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1948, kurze Zeit nach der Währungsre­
form, gründeten vorausschauende Leute 
der Landwirtschaftsverwaltung des da­
maligen Landes Süd baden eine Ausbil­
dungs- und Beratungseinrichtung für 
Landtechnik. Sie hatten erkannt, daß 
durch sinnvollen Einsatz der Technik die 
oftmals schwere und zeitaufwendige Ar­
beit der Landwirte erheblich erleichtert 
werden, die Arbeitsleistung der einzelnen 
Arbeitskraft erheblich gesteigert werden 
konnte. Nur so würde es möglich sein,daß 
die damals bereits schrumpfende Zahl 
der landwirtschaftlichen Bevölkerung 
ihre Arbeit überhaupt werde schaffen 
können. Daß der fachgerechte Einsatz 
der Landtechnik oft auch bessere Arbeits­
qualität ermöglichte, sei nur am Rande 
vermerkt. 

Ein nicht unerhebliches Problem stellte 
die Notwendigkeit dar, den meist relativ 
kleinen Betrieben in Süd baden eine ko­
stengünstige, tragbare Mechanisierung 
anzubieten, die trotzdem noch eine an­
nehmbare »technische Vollkommenheit« 
erreichte. Daß diese damals gegenüber 
heute recht einfach war, daß viele Ge­
räte, Maschinen und Arbeitsverfahren 
erst nach und nach entwickelt wurden, 
ist bekannt. Ein weiteres Problem für 
die Landtechnik im Südwesten waren 
zwangsläufig die Hänge und Steillagen 
speziell des Schwarzwaldes. 

Für die meisten Landwirte und auch die 
Auszubildenden, damals nannte man sie 
noch Lehrlinge, die ihr »Handwerk« über­
wiegend im elterlichen Betrieb erlernten, 
war die Landtechnik Neuland. Beratung 
und Schulung zur richtigen Auswahl der 
Geräte, zum fachgerechten Einsatz, zur 
richtigen Handhabung und Pflege und 
nicht zuletzt zum Unfallschutz waren eine 
zwingende Notwendigkeit. 

So begann Paul Mertznich, der nicht nur 
das Studium der Landwirtschaft absol­
viert hatte, sondern auch handwerklich 
ausgebildet war und sich früher schon mit 
der Landtechnik befaßt hatte, in Gebäu­
den eines Gutshofes in Hugstetten, zwi­
schen Freiburg und dem Kaiserstuhl gele­
gen, als erster Leiter dieser Einrichtung 
seine Arbeit. 

In einem alten Bericht wurde die Auf­
gabensteIlung etwa so dargestellt: 
• Ausbildung der ländlichen Bevölke­

rung sowie der für ihre Schulung be­
rufenen Lehrkräfte auf dem Gebiet 
der Landtechnik und der Landarbeit. 
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• Durchführung von Landmaschinen­
lehrgängen und Vorführungen im 
Lande. 

• Unterweisung zur Unfallverhütung 
bei der Verwendung von Schleppern 
und Landmaschinen im landwirt­
schaftlichen Betrieb. 

• Beratung bei der Technisierung und 
Rationalisierung bäuerlicher Betriebe 
im Einvernehmen mit den zuständi­
gen Behörden oder Fachstellen. 

• Durchführung von Kursen für bäuer­
liches Werken. 

• Einführung neuer Arbeitsverfahren 
und landtechnische Versuche. 

• Mitwirkung bei Ausstellungen und 
Bauerntagen. 

Im Prinzip war diese AufgabensteIlung 
die ganzen 45 Jahre aktuell und wäre es 
auch heute noch, wenn nicht ... 

Natürlich würde man heute das eine oder 
andere moderner formulieren, die fach­
lichen Inhalte und Details haben sich 
geändert, weiterentwickelt. Einzelne Auf­
gaben wurden inzwischen von anderen 
übernommen, zum Beispiel von der Be­
rufsschule oder von den Meistern land­
wirtschaftlicher Ausbildungsbetriebe. 

Nicht vergessen sollte man: Landtechnik 
war und ist auch in Zukunft nicht nur 
der Maschineneinsatz in der Außenwirt­
schaft, sondern in zunehmendem Maße 
auch die Technik in der Innenwirtschaft. 
Das war für die Landtechnische Bera­
tungsstelle immer selbstverständlich, 
wenn sich auch die Schwerpunkte der Ar­
beit von Zeit zu Zeit verschoben haben. 

In den Lehrgängen »bäuerliches Werken« 
ging es in erster Linie darum, Lehrlinge 
und Fachschüler mit solchen handwerk­
lichen Arbeiten vertraut zu machen, die 
seit eh und je von den Landwirten selbst 
gemacht wurden. Sehr bald wurden 
durch die landtechnische Maschinen- und 
Beratungsstelle an den Landwirtschafts­
schulen des Landes Werkräume einge­
richtet und mit geeignetem Werkzeug 
ausgestattet. Die jeweiligen Fachlehrer 
wurden geschult, so daß sie den Werkun­
terricht selbst, meist in den Wintermona­
ten, vor Ort durchführen konnten. Auch 
ein großer Teil der Landtechniklehrgänge 
wurde anfangs »draußen« durchgeführt. 
Dazu wurde ein Wanderlehrzug zusam­
mengestellt, ein Unimog U 25 mit zwei 
Tiefladern, beladen mit Maschinen und 
Lehrmaterial. Mit diesem Maschinenlehr­
zug reiste Paul Mertznich durch die 
Lande. 

Bis zuletzt kam die Landtechnische Maschi­
nen- und Beratungsstelle Baldenwegerhof 
der Aufgabe nach, über neueste Entwicklun­
gen kompetent zu informieren: Vorführma­
schinen vor der Maschinenhalle (Juni 1994). 

Blick auf die Domäne Baldenwegerhof. Im 
Hintergrund die Schwarzwaldberge. 



Gebäude der ersten Rinderbesamungssta­
tion Baden-Württembergs in Wiffental bei 
Freiburg. Seit den 1970er Jahren Domizil 
der Landtechnischen Beratungsstelle. 

Anfang der 50er Jahre zerstörte ein 
Feuer das Quartier der Beratungsstelle in 
Hugstetten. Damals errichtete man auf 
dem etwa 10 km östlich von Freiburg ge­
legenen Baldenwegerhof in Wittental, 
den das land Südbaden 1950 vom Hei­
liggeist-Spital erworben hatte, eine neue 
eigene Bleibe mit lehrsaal, Werkstatt, 
Maschinenhalle und Garagen. Hier stand 
auch jederzeit Gelände für den prakti­
schen Einsatz der Maschinen, auf den 
man bei den lehrgängen immer beson­
deren Wert legte, zur Verfügung - sicher 
nicht immer zur besonderen Freude des 
Verwalters. Seit dieser Zeit führte die 
landtechnische Maschinen- und Bera­
tungsstelle auch den Namenszusatz 
»Baldenwegerhof«. 

lehrgänge wurden für alle, die mit dem 
Einsatz der Technik in der landwirtschaft 
zu tun hatten, organisiert und durchge­
führt. Wichtig war bei der rasanten Ent­
wicklung der Mechanisierung der Be­
triebe in den 50er und 60er Jahren, das 
Wissen und die Erfahrungen in der land­
technik möglichst schnell und breitge­
streut weiterzugeben, also zu multiplizie­
ren. So wurden in erheblichem Umfang 
auch die Berater und lehrer der land­
wirtschaftsschulen ausgebildet. Für sie 
ging es in erster linie um die Einführung 
neuer Techniken. 

Als Beispiel mag ein dreistufiges Pro­
gramm eines solchen lehrgangs für 
lehrer und Berater dienen, dos in etwa 
so aussah: 

1. Stufe (drei Tag~h 
Allgemeine landtechnische Grundlagen. 
Der Schlepper und sein Gerät. 
Praktische Obungen mit Schleppern, 
Maschinen und Geräten. 

2. Stufe (drei Tag~h 
Technik in der Hackfruchternte und im 
Zwischenfruchtbau. 
Vorführungen und praktische Obungen in 
der Hackfruchternte. 
Vorführungen und praktische Obungen 
im Zwischenfruchtbau, Feldhäcksler und 
Gebläse. 
Vorführungen und praktische Obungen in 
der Getreideernte, Trocknungsanlagen. 
Besichtigungen. 
Arbeitswirtschaftliche Fragen. 
Förderung (damals »grüner Plan«). 

3. Stufe (drei Tag~.! 
Heuwerbemaschinen verschiedener 
Systeme. 
Bergungsverfahren für Heu, 

dazu waren vorher Vergleichsversuche 
durchgeführt worden. 
So ging es um dos Verholten verschiede­
ner Systeme bei unterschiedlichem Be­
wuchs, unterschiedlicher Oberflächenbe­
schaffenheit, in der Ebene oder am Hang 
und bei Straßenfahrt. 
Bei der Bergung ging es um weitgehende 
Einsparung von Arbeitskräften und um 
Arbeitserleichterung. Dazu lader ver­
schiedener Bauarten, Feldhäcksler und 
Feldschneider, Fahrzeuge und deren 
Ausrüstung. 
Die innere Transportkette: Abladen, 
Fördern und Einlagern mit Heuaufzug, 
Gebläsehäcksler, Schneidgebläse u. a. 

Ähnlich liefen auch die lehrgänge für 
andere Maschinenorten ob. 

Als nächstes seien lehrgänge für land­
wirtschaftsmeister-, Winzermeister- und 
Obstbaumeisteranwärter genannt. Bei 
diesen ging es einmal um den praktischen 
Umgang mit den jeweils in Frage kom­
menden Maschinen von der Funktion 
über das Herrichten und die Arbeit mit 
der Maschine im praktischen Einsatz,also 
um eine Wiederholung des seit lehrlings­
zeiten Gelernten. Zum andern waren in 
diesen lehrgängen praktische Obungen 
zur Berufs- und Arbeitspädagogik, hier 
die Anleitung von lehrlingen, angesetzt. 

Bei den lehrgängen für landwirtschafts-, 
Winzer- und Gärtnerlehrlinge standen 
mehr technische Details, Handhabung 
und pflege im Vordergrund. Bei den lehr­
gängen für die Fachschüler der landwirt­
schaftsschulen wurden meist ausge­
wählte Kapitel behandelt, die den Unter­
richt in der Schule ergänzen sollten. Nach 
und noch kamen hier Arbeitsverfahren 
und arbeitswirtschaftliche Fragen ein­
schließlich der Kosten zum Trogen. Hier 
gehörte auch der überbetriebliche 
Maschineneinsatz, sei es durch Gemein­
schaftsmaschinen, lohnunternehmer 
oder Maschinenringe, dazu. 

Schweißlehrgänge und lehrgänge für 
landwirtschaftliches Bauen rundeten das 
Programm ob. Bei diesen lOhandwerkli­
ehen« Kursen ging es keineswegs darum, 
dem Handwerk Konkurrenz zu machen. 
Vielmehr galt es, dafür zu sorgen, daß Ar­
beiten die üblicherweise im Betrieb selbst 
gemocht werden, für die es sich oft nicht 
lohnt, Handwerker zu holen, welche on 
mancher Arbeit häufig gor nicht interes­
siert waren, daß diese Arbeiten ordent­
lich, fachgerecht und sicher erledigt 
werden konnten. 
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Immer wieder wurden auch Lehrgänge 
für Praktikanten aus vieler Herren Län­
der, jedoch sehr oft aus Tunesien und 
anderen afrikanischen Ländern, durch­
geführt. In Zusammenarbeit mit dem 
Badisch Landwirtschaftlichen Hauptver­
band wurden für Praktikanten aus Un­
garn, Rumänien, Polen und Rußland 
Weiterbildungskurse veranstaltet. 

In den letzten Jahren gehörten aufgrund 
der gestiegenen Anforderungen des 
Umweltschutzes Lehrgänge zur Geräte­
technik im Pflanzenschutz im Rahmen der 
Sachkundelehrgänge und -prüfungen 
für Landwirte, Winzer und Obstbauern 
in verstärktem Maße zum Lehrgangs­
programm. 

Zu den im Lande wohl bekanntesten 
Tätigkeiten der landtechnischen Maschi­
nen- und Beratungsstelle Baldenweger­
hof gehörten die großen Maschinenvor­
führungen, andernorts auch als .. Kam­
mervorführungen« bekannt. Sie wurden 
in Zusammenarbeit mit dem Verein zur 
Förderung der Landtechnik und Arbeits­
wirtschaft Baldenwegerhof e.V., den ört­
lichen Dienststellen der Landwirtschafts­
verwaltung, Maschinenringen, Lohnun­
ternehmern und nicht zuletzt natürlich der 
Landmaschinenindustrie, dem Landma­
schinenhandel und Genossenschaften 
durchgeführt. Diese Veranstaltungen soll­
ten den Landwirten Gelegenheit geben, 
das überaus große und vielseitige Ma­
schinenangebot zum jeweiligen Thema 
kennenzulernen und die Maschinen bei 
der praktischen Arbeit auf dem Feld ne­
beneinander beobachten und verglei­
chen zu können. Kamen anfangs zu 
solchen Vorführungen oft einige tausend 
Zuschauer, darunter auch viele .. Seh­
leute«, so wurden mit den Jahren die 
Themen spezialisierter, nicht mehr jeder 
Betrieb interessierte sich für jede Maschi­
nenart. Auch der Strukturwandel in der 
Landwirtschaft machte sich bemerkbar. 
Die Zuschauerzahlen wurden weniger, 
aber sie waren an speziellen Maschinen 
interessiert, sie waren kritischer und 
anspruchsvoller geworden. 

Nicht zuletzt müssen auch die Maschinen­
vorsteIlungen auf landwirtschaftlichen 
Ausstellungen genannt werden, bei de­
nen den Ausstellungsbesuchern aus Stadt 
und Land die Maschinen vorgestellt und 
fachlich kommentiert wurden. Nicht alle 
Ausstellungen und Bauerntage können 
hier genannt werden. Als Beispiele seien 
das Landwirtschaftliche Hauptfest auf 
dem Cannstatter Wasen in Stuttgart und 
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die Badische Landwirtschaftsausstellung 
in Freiburg genannt. 

Ohne zahlreiche Versuche und Probe­
einsätze von Maschinen und Geräten 
ging es natürlich nicht, wenn man solche 
Veranstaltungen und Lehrgänge durch­
führen wollte. Hier seien nur einige 
Themen genannt, mit denen sich die land­
technische Beratungssttelle, landschafts­
bezogen versteht sich, befaßte: Die Me­
chanisierung kleiner Betriebe, der Ma­
schineneinsatz in den Steil/agen des 
Schwarzwaldes,zu denen der Einsatz von 
Triebachsanhängern, Motormähern und 
Hangspezialmaschinen gehörte. 

Beim Unfallschutz zum Beispiel hat sich 
Paul Mertznich für die Einführung der 
Oberrollbügel, die heute durch die ge­
schlossenen Kabinen fast in Vergessen­
heit geraten sind, intensivst eingesetzt 
und manchen Schlepper demonstrativ 
auf die Seite gelegt. 

Später waren es unter anderem die 
Güllebehandlung, die Gülleausbringung 
und -verteilung, boden schonender Ma­
schineneinsatz auf dem Acker und den 
Grünlandhängen des Schwarzwaldes. 
Umweltschonender Maisanbau, Mais­
mulchsaat, Technik für die Begrünung, 
die nichtwendende, mulchende Boden­
bearbeitung und die Landschaftspflege 
an den Hängen des Schwarzwaldes 
waren weitere Themen. 

Nicht nur Ackerbau und Grünland stan­
den auf dem Programm, sondern auch 
die bekannten Sonderkulturen des Lan­
des: Weinbau, Obstbau und früher auch 
Tabak. 

Wie konnten die zwei ständigen Aktiven 
der Beratungsstelle, der Leiter und ein 
Landwirtschaftsmeister, diese Arbeit be­
wältigen? 

Nun, es kamen zahlreiche Helfer dazu, 
zum Beispiel Spezialisten aus der Land­
wirtschaftsverwaltung, dem Regierungs­
präsidium Freiburg, gelegentlich aus dem 
Landwirtschaftsministerium in Stuttgart. 
Dabei schlugen auch Gegenleistungen zu 
Buche,zum Beispiel in der Landjugendbe­
ratung, bei der Durchführung von Berufs­
wettbewerben, Leistungspflügen und an­
deren. Nicht selten wurden auch Famili­
enangehörige der Aktiven mit einge­
spannt. Nicht vergessen darf man die 
zahlreichen landwirtschaftlichen Be­
triebe, die im Rahmen von Lehrgängen, 
Besichtigungen, Versuchen und Maschi-

Stand Interessierten von nah und fern über 
fast ein halbes Jahrhundert mit Rat und Tat 
zur Seite: Die Landtechnische Maschinen­
und Beratungsstelle. 

Eingang zur Beratungsstelle: Einfach, ehrlich 
und beliebt. 



Auf dem Baldenwegerhof ging es stets 
familiär zu. DLR Piepenbrock inmitten von 
Gästen der Beratungsstelle. 

nenvorführungen Hof und Feld zur 
Verfügung stellten. 

Besonders aber ist die Hilfe der Landma­
schinenindustrie, des Handels und der 
Genossenschaften zu erwähnen. Die 
Firmen waren nicht nur bei Großvor­
führungen und Ausstellungen zur Stelle, 
sondern auch bei den Lehrgängen und 
Versuchen. Sie stellten die notwendigen 
Maschinen und Geräte, gleich ob neu 
oder Vorführmaschinen, oft auch mit 
erfahrenen Fahrern und Vorführern, 
kostenlos zur Verfügung. Sie versorgten 
den »Baldenwegerhof« auch mit umfang­
reichem Anschauungsmaterial, nicht nur 
mit Prospekten und Handbüchern, son­
dern auch mit Dias, Filmen, Funktions- und 
Schnittmodellen, Schautafeln und Ma­
schinenteilen, aus denen weitere Lehr­
modelle gebaut werden konnten. Bei 
vielen Gelegenheiten waren auch Inge­
nieure und landtechnische Berater der 
Firmen zur Stelle. Ihnen allen sei auch hier 
herzlicher Dank gesagt. Ohne diese 
Unterstützung wäre vieles nicht möglich 
gewesen. 

Intensiv mitgeholfen, sowohl materiell als 
auch personell, haben die landwirtschaft­
lichen Berufsgenossenschaften, beson­
ders die Badische in Karlsruhe, wohl­
wissend, daß gut ausgebildete Landwirte 
einem geringeren Unfallrisiko ausgesetzt 
sind. Das Thema "Elektrizität in der Land­
wirtschaft« war durch die landwirtschaft­
liche Beratung des Badenwerks vertre­
ten, die von den Grundlagen der Elektri­
zität über ihre praktische Anwendung, 
die Wärmerückgewinnung bis zur Tarif­
gestaltung ein breites Feld abdeckte. 

Viele interessante Fachgespräche und 
Diskussionen zwischen Beratern, Firmen­
angehörigen und Lehrgangsteilnehmern 
sowie auch die Einsätze und Versuche im 
Gelände haben sicher auch den Maschi­
nenherstellern manche nützliche Anre­
gung gegeben. 

45 Jahre Landtechnik beinhalten auch 
einen ständigen Wandel in der Technik, 
bei den Arbeitsverfahren, den Anforde­
rungen der Betriebe, bei den Lehrgangs­
inhalten und den Erfahrungen, die die 
Lehrgangsteilnehmer aus der Praxis mit­
brachten.Am Anfang war für die meisten 
Lehrgangsteilnehmer und Zuschauer bei 
Vorführungen fast alles Neuland. Später 
konnte auf Einsatzerfahrungen aufge­
baut werden sowie auf Grundlagen, die 
zum Beispiel von der Berufsschule mit­
gebracht wurden oder von den Landwirt-

schafts meistern der Lehrbetriebe mitge­
bracht wurden. 

Nicht immer lief alles glatt. Schon 1953, 
kurz nach Gründung des Landes Baden­
Württemberg, wurde der Landtechni­
schen Beratungsstelle »der Hahn zuge­
dreht«. Ein Verein zur Erhaltung der Land­
technischen Beratungsstelle wurde von 
interessierten Leuten, Institutionen und 
Organisationen gegründet, der seiner­
seits die Weiterarbeit durchsetzte und 
finanzierte, bis die Landtechnische Bera­
tungsstelle wieder in die staatliche Ver­
waltung integriert wurde. Aus diesem 
Verein wurde dann der »Verein zur För­
derung der Landtechnik und Arbeits­
wirtschaft Baldenwegerhof e.V.«, der die 
Arbeit der Beratungsstelle nicht nur ideell 
unterstützte, sondern auch manche wün­
schenswerte zusätzliche Aktivität ermög­
lichte. 

Ende 1970 ging der erste Leiter der Land­
technischen Maschinen- und Beratungs­
stelle Baldenwegerhof nach 22 Jahren 
landtechnischer Arbeit altershalber in 
den Ruhestand. Kurze Zeit vorher war er 
in die ebenfalls Anfang der 50er Jahre er­
richteten Gebäude der ersten Rinderbe­
samungsstation - sie wurde damals zum 
neuen Tierhygienischen Institut nach Frei­
burg - Landwasser verlegt - umgezo­
gen. 

Im Frühjahr 1971 übernahm der Verfasser 
dieses Berichtes die Stelle und führte die 
Arbeit weiter, bis im Sommer 1994 diese 
einmalige landtechnische Einrichtung im 
Zuge der Verwaltungsreformen und 
Sparmaßnahmen des Landes dem Rotstift 
zum Opfer fiel. Nachdem am 29. Juni 
dieses Jahres die Dienstgebäude der 
staatlichen liegenschaftsverwaltung "be­
senrein« zurückgegeben wurden, begann 
für den Verfasser und seinen Mitarbeiter 
ebenfalls der Ruhestand. 

Erfreulich zum Schluß ist die Tatsache, 
daß die große Sammlung von Anschau­
ungs- und Lehrmaterial sowie die zahlrei­
chen Modelle, die 45 Jahre Landtechnik 
widerspiegeln, vom Deutschen Landwirt­
schaftsmuseum in Hohenheim übernom­
men werden konnten und so erhalten 
bleiben. 
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